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Einige Betrachtungen über Maasse und Gewichte, 
sowie über die Uebelstände, welche mit einer Ab- 
änderung derselben verknüpft sind. 



Von Edmund Segnitz. 



Dass es sehr schwierig ist, auf dem Wege der Gesetzgebung 
den ausschliesslichen Gebrauch neuer Maasse und Gewichte statt 
der bisher üblichen durchzusetzen, ist eine nicht in Abrede zu 
stellende Thatsache. Napoleon I. 2 ) nennt unter den Ursachen, 
welche in Frankreich die durch den 18. Fructidor mit knapper 
Noth erledigte Krisis verursachten, ausdrücklich die rück- 
sichtslose Einführung des metrischen Systems. 
Bis auf den heutigen Tag soll es nicht vollständig gelungen sein, 
die alten Rechnungseinheiten zu verbannen; ja man behauptet, 
dass in Marseille sogar die phokäischen Maasse noch nicht 
gänzlich aus dem Verkehr verschwunden seien. Es liegt hierin 



1) Indem wir diese Abhandlung hier zum Abdruck bringen , unter- 
stellen wir einen und denselben Gegenstand einer doppelten Beleuchtung 
in demselben Hefte. Bei der augenblicklich praktischen Bedeutung des 
Themas ist eine besondere Rechtfertigung hierüber wohl kaum nothwendig. 

Anm. der Red. 

2) Man sehe: Me'moires pour servir ä l'histoire de France sous le 
regne de NapoltSon, Berits a St. Helene sous sa dietäe par les gen&aux 
qui ont partage" sa captivite*. Tome II. page 293. 
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gewiss eine dringende Aufforderung für eine jede Regierung, 
welche mit einer derartigen Neuerung umgeht, die davon zu 
erwartenden Vortheile gegen den Preis, um welchen sie erkauft 
werden sollen, zuvor genau abzuwägen. Auf der andern Seite 
hat mir geschienen, dass man die unzweifelhaft vorhandenen 
Schwierigkeiten häufig in Dingen sucht, welchen ich nur eine 
untergeordnete Bedeutung beizulegen vermag, und dass man 
aus diesem Grunde mitunter überflüssige Bedenken gegen diesen 
oder jenen Vorschlag erhebt. 

Fragen wir nach den Uebelständen , welche für eine längere 
oder kürzere , jedenfalls vorübergehende Periode dem verkehren- 
den Publikum aus einer solchen Maassregel erwachsen, und 
seine Abneigung dagegen erzeugen , so sind diess hauptsächlich : 
Die Unbequemlichkeit mit den ungewohnten Maass- und Gewichts- 
einheiten zu rechnen und die dadurch eine Zeitlang veranlasste 
Erschwerung des Verkehres; ferner die mit der Anschaffung der 
neuen materiellen Maasse und Gewichte verknüpften Kosten; 
drittens die Verluste, welche bei der nöthig gewordenen neuen 
Preisregulirung der eine oder der andere Theil zu tragen hat, 
indem das frühere Verhältniss zwischen dem Preis und der dafür 
hinzugebenden Waare nicht mehr genau eingehalten werden kann, 
ohne auf Bruchtheile zu kommen für welche keine entsprechenden 
Münzen vorhanden sind. Weniger allgemein fühlbar, aber doch 
für Manchen sehr störend ist endlich der Umstand, dass die 
Zahlenausdrücke für viele Grössen, welche in der Technik ver- 
schiedener Berufszweige eine wichtige Rolle spielen und welche 
daher zur Ersparung der Rechnung in jedem einzelnen Falle, 
ein für allemal berechnet und in Tabellenform zusammengestellt 
worden sind, wesentlich von der gewählten Einheit abhängen, 
so dass diese Tabellen durch eine Aenderung in dem zu Grunde 
liegenden Maass- und Gewichtssystem unbrauchbar werden. 

Der zuerst erwähnte Uebelstand wird jedem Gebildeten und 
namentlich in den gewöhnlichen Rechnungsoperationen einiger- 
maassen Geübten für seine Person als ein ziemlich unerheblicher 
erscheinen; wir sehen aber, dass es dem gemeinen Mann äus- 
serst schwer fällt, mit neuen Maassen und Gewichten umgehen 
und rechnen zu lernen, dass im günstigsten Falle erst mit dem 
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Heranwachsen einer neuen Generation die Schwierigkeit völlig 
überwunden ist. Dieser Punkt ist wichtig genug, um eine grosse 
Scheu vor dergleichen Neuerungen zu rechtfertigen ; ja ich glaube 
dass, welches auch die Vorzüge des neu einzuführenden Sy- 
stemes an sich betrachtet sein mögen, dieselben kaum jemals 
genügen können, eine Abänderung des seit langer Zeit Be- 
stehenden und daher Gewohnten räthlich erscheinen zu lassen, 
wenn sich dazu nicht noch der Vortheil gesellt, dass für ein 
grösseres in lebhaftem gegenseitigen Verkehr stehendes Gebiet 
Gleichmässigkeit der Maasse und Gewichte erzielt wird. 

Dass das Bedürfniss nach einer solchen Gleichförmigkeit 
bei fortschreitender Entwicklung eines Volkes in industrieller und 
commercieller Beziehung immer stärker hervortritt, bedarf keines 
Beweises; ebensowenig kann bezweifelt werden, dass dieser 
Zeitpunkt für Deutschland bereits gekommen ist, und die Nach- 
theile, welche aus der bunten Mannigfaltigkeit der hier noch 
neben einander bestehenden Maass- und Gewichtssysteme für 
den Verkehr unter seinen einzelnen Theilen erwachsen, allgemein 
gefühlt werden. Wenn auch eine ganz Deutschland umfassende 
Vereinbarung in dieser Beziehung , wie bekannt, bisher nicht er- 
zielt worden ist, so sind doch von verschiedenen Seiten her 
Versuche zu einer gegenseitigen Annäherung gemacht worden. 
Das sogenannte Zollgewicht, welches sich überdiess dadurch 
empfiehlt, dass es sich an das auch ausserhalb Frankreichs viel- 
fach verbreitete metrische System gut anschliesst, ist gegen- 
wärtig in dem grössten Theile des Zollvereins-Gebietes eingeführt, 
nachdem dasselbe merkwürdiger Weise in Preussen noch längere 
Zeit von dem gewöhnlichen Verkehr gesetzlich ausgeschlossen 
ward. Wenn wir im Interesse des materiellen sowohl als des 
geistigen Verkehrs unter den einzelnen deutschen Ländern der- 
gleichen Versuche als eine vorläufige Anbahnung des erwünschten 
Zieles nicht anders als freudig begrüssen können, so entsteht 
freilich auf der andern Seite die Frage, ob eine solche, die 
unangenehme Uebergangsperiode nothwendig verlängernde An- 
näherung zweckmässig sei, wenn man einmal die Notwendig- 
keit erkannt hat, an dem Bestehenden zu rütteln — ob wir 
dem Patienten Schmerzen ersparen, indem wir das kranke Glied 
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stückweise amputiren, anstatt einen herzhaften Schnitt zu wagen, 
mit dem die Sache auf einmal abgethan wäre. 

Vor etwa 14 Jahren tauchte im Königreich Sachsen das 
später, wie es scheint, wieder fallen gelassene Project einer 
durchgreifenden neuen Maass- und Gewichtsregulirung auf, wobei 
man, soweit es die sonst für nöthig gehaltenen Rücksichten ge- 
statteten, den Anschluss an das metrische System in's Auge 
fasste. Es sollte nämlich der neue sächsische Fuss 0,3 Meter, 
der sächsische Acker als Feldmaass 0,54 Hektare, die Kanne 
dem Liter und der Scheffel dem Hektoliter gleich gemacht wer- 
den , während man das Zollpfund = 4 Kilogramm zur Gewichts- 
einheit wählte. 

Man hat in solchen Fällen meistentheils geglaubt, auf eine 
um so willigere Aufnahme der Neuerung von Seiten des Publi- 
kums rechnen zu können, je weniger die neuen Maasseinheiten 
von den bisherigen abweichen, und ihr eine solche ferner 
dadurch zu verschaffen, dass man den neuen Einheiten die 
Namen der alten Hess. 

Es liegt auf der Hand, dass bei Festhaltung dieses Gesichts- 
punktes der Versuch einer Vereinbarung zwischen zwei Ländern, 
welche bisher beträchtlich verschiedne Maasse hatten, in der 
Mehrzahl der Fälle scheitern muss; wir können daher obige 
Rücksichten, wenn es sich herausstellen sollte, dass sie ohne 
wesentlichen Nachtheil für das Publikum hintangesetzt werden 
können, nicht als eine unschädliche Schonung von einmal 
bestehenden Volks-Vorurtheilen gelten lassen. Die augenblick- 
liche Wirkung wird ohne Zweifel von der bezeichneten Art sein 
d. h. der erste Eindruck des Ungewohnten wird gemildert, wenn 
die Aenderung nur eine kleine ist; sie bleibt auch für die Zu- 
kunft unfühlbar , wenn sie nicht grösser ist , als die schon bisher 
vorkommenden Ungleichheiten gleichnamiger Maasse und Ge- 
wichte; in diesem Falle handelt es sich eigentlich nicht um die 
Einführung einer Neuerung , sondern nur um eine genauere Nor- 
mirung des Bestehenden. Sobald jedoch der Unterschied zwi- 
schen dem neuen und alten Maass einmal diejenige Grösse 
übersteigt, welche man in Handel und Wandel zu vernachläs- 
sigen pflegt, ist es ganz gleichgültig, ob er gross oder klein 
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sei; eine Reductionsrechnung ist dann nicht zu umgehen, wenn 
der Kaufmann seine Preise dem neuen Maasse anpassen, wenn 
sich der Käufer überzeugen will, ob der geforderte Preis dein 
veränderten Maasse auch angemessen sei. Diese Rechnung wird 
durch die Kleinheit des Unterschiedes in keiner Weise mehr ver- 
ursacht, im Gegentheil wird sie bei einem beträchtlichen Unter- 
schiede, aber einfachem Verhältnisse zwischen dem alten und 
neuen Maasse oder Gewichte eine viel leichtere sein , als bei 
einer geringeren Differenz, welche die einfachsten Verhältnisse, 
wie das von 1 zu 2 , von 2 zu 3 u. s. w. nothwendig aus- 
schliesst. In diesem Sinne kann man, so paradox es auch 
klingen mag, behaupten, dass kleine Unterschiede stö- 
render wirken, als grosse. So würde z. B. die Ver- 
tauschung des Zollpfundes mit dem genau doppelt so grossen 
Kilogramm eine so leichte Reduction erfordern, dass sich der 
ungeübteste Rechner in wenigen Tagen mit der neuen Gewichts- 
einheit vertraut machen könnte. Das Kilogramm von einer ge- 
wissen Waare kostet noch einmal so viel als das Zollpfund; 
damit ist die Rechnung des Käufers sowohl als des Verkäufers 
abgemacht, und keiner von Beiden erleidet eine Einbusse. Die 
Differenzen zwischen den unter dem Namen »Pfund« in Deutsch- 
land gebräuchlichen Gewichtseinheiten sind meist ziemlich unbe- 
deutend, und keine derselben weicht, so viel mir bekannt, um 
den fünften Theil eines preussischen Pfundes von diesem ab; 
die Reduction des einen Pfundes auf das andere ist aber durch- 
gängig eine viel complicirtere als die obige, wir mögen das 
betreffende Verhältniss durch einen gewöhnlichen oder durch einen 
Deciinalbruch ausdrücken. 

Ueberhaupt ist in Bezug anf die vorliegende Frage ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen Maassen (Gewichten) als Rech- 
nungseinheiten, und den materiellen Maassen zu machen, welche 
zur wirklichen Abmessung (Abwägung) dienen. Auch die Er- 
steren müssen eine den verschiedenen Arten des Verkehrs ange- 
messene Grösse haben, wenn ihr Gebrauch durch Herbeiführung 
allzugrosser Zahlen oder allzu kleiner Bruchtheile nicht unbequem 
werden soll. Der Grosshändler wird aus diesem Grunde nicht 
nach Lothen rechnen; für den Arzt würde es sehr störend sein, 
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wenn er auf seinen Recepten die Gewichtsmengen der einzelnen 
Bestandtheile eines Medicamentes in Bruchtheilen eines Centners 
ausdrücken sollte. Die uns in dieser Hinsicht gezogenen Gren- 
zen sind aber ziemlich weite, und innerhalb derselben kommt 
auf die absolute Grösse der gewählten Einheit sehr wenig an. 
In dem französischen System sind sowohl für 10, 100, 1000 
Gramm, als auch für die Bruchtheile T ' v , T ^ w , iTS \ sv derselben, 
verschiedene Bezeichnungen vorhanden; man kommt jedoch in 
allen denkbaren Fällen mit den beiden Einheiten des Grammes 
und des Kilogrammes ganz gut und ohne irgend eine Unbequem- 
lichkeit aus, was hier allerdings durch die so zweckmässige, 
streng durchgeführte Eintheilung nach dem Decimalsystem mög- 
lich wird. 

Die Grösse der materiellen Maasse und Gewichte dagegen 
ist in viel engere Grenzen eingeschlossen, welche nicht über- 
schritten werden dürfen, wenn die Handhabung nicht erheblich 
erschwert werden soll. Die Erfahrung lehrt indessen, dass man 
sich hierin auch bei sehr verschiedenen Grundeinheiten zu helfen 
weiss, nnd es ist gewiss ein Irrthum, wenn man voraussetzt, 
dass die Verschiedenheiten der thatsächlich bestehenden, meist 
rein zufällig entstandenen Maass- und Gewichtssysteme in wesent- 
lich abweichenden Verhältnissen und Bedürfnissen der einzelnen 
Länder und Völker ihren Grund haben. Die durchschnittliche 
Körperlänge ist in England bedeutender als in Frankreich und die 
Pariser sind stolz auf ihre kleinen Füsse; demungeachtet war 
der alte Pariser Fuss merklich grösser als der englische und 
überhaupt eine der grössten unter den gleichnamigen Längen- 
einheiten. Uebrigens hat keine dieser Einheiten diejenige Länge, 
welche sich in der Praxis zur Abmessung von Schnittwaaren u. s. w. 
als die geeignetste herausgestellt hat; man bedient sich dazu 
durchgängig eines grösseren Maasses unter dem Namen Elle, 
Yard u. s. w. Die Rücksicht auf ein möglich einfachstes Ver- 
hältniss zwischen letzterem und dem Fussmaasse hat man dabei 
häufig hintangesetzt; obgleich hierin gewiss ein Vortheil liegt, 
welcher z. B. in England dadurch erreicht ist, dass der Yard 
genau .3 Fuss hält. Der Meter scheint jenem praktischen Bedürf- 
nisse so ziemlich zu entsprechen, indem er wenig grösser ist 
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als der englische Yard; demungeachtet hat man inconsequenter 
Weise noch eine neue Aune zu 1,2 Meter eingeführt Zur. Ab- 
messung des Getreides bedient man sich der leichtern Hand- 
habung wegen in der Regel eines Hohlmaasses, welches kleiner 
ist als die hierfür angenommene Rechnungseinheit; es ist diess 
in Preussen das halbe, im Königreich Sachsen — mit seinem 
beinahe doppelt so grossen Scheffel — das Viertel-Scheffel- 
Maass. Nahezu dieselbe Grösse scheint man schon im Alterthum 
am bequemsten gefunden zu haben ; die Trimodia mag ohngefähr 
7£ Berliner Metzen gefasst haben. Frankreich hat trotz der 
notorischen und vielfach beklagten Zerstückelung seines Grund 
und Bodens ein sehr grosses Ackermaass , den Hektare , welcher 
beinahe 24 der in dem Lande des grossen Grundbesitzes üblichen 
englischen Acre beträgt; in Mecklenburg, wo ganze Quadrat- 
meilen umfassende Güter vorkommen, rechnet man häufig nach 
Quadratruthen. In dem ungeheuren russischen Reiche ist das 
kleinste Meilenmaass eingeführt. Diese Beispiele werden genügen, 
um darzuthun, dass die verschiedenen landesüblichen Maasse 
und Gewichte , wie gesagt , lediglich dem Zufall ihre Entstehung 
verdanken, und dass, wenn man sich einmal zu einer Abände- 
rung entschliesst, auf die absolute Grösse der an ihre Stelle 
tretenden Einheiten soviel nicht ankommt. 

In der Wissenschaft sowie im praktischen Leben ist schon 
manche Verwirrung daraus entstanden, dass man einen neuen 
Begriff, eine neue Sache mit einem alten Namen bezeichnete, 
welcher sich bereits in einem ganz andern Sinne eingebürgert 
hatte. Werden neue Maasse und Gewichte unter alten bekannten 
Namen eingeführt, so trägt diess sicherlich nicht wenig dazu 
bei, das grössere Publikum im ersten Augenblick günstiger für 
die Neuerung zu stimmen , und erscheint insofern als eine em- 
pfehlenswerthe Rücksickt: auf der andern Seite entstehen aber 
auch langdauernde Uebelstände daraus, welchen man bisher 
nicht die gehörige Beachtung geschenkt zu haben scheint. Zu- 
vörderst ist es von Wichtigkeit, den gemeinen Mann in recht 
eindringlicher Weise darauf aufmerksam zu machen, dass eine 
Veränderung in den Maassen — zu denen im weiteren Sinne natür- 
lich auch die Gewichte gehören — eingetreten ist, damit er auf 



346 Einige Betrachtungen 

seiner Hut sei, um nicht übervortheilt zu werden, und es liegt 
gewissermaassen eine Erschleichung seiner Einwilligung darin, 
wenn man sich jenes Mittels bedient , um seine Abneigung gegen 
alles Neue, Fremde zu überwinden. Zweitens tritt nach Ein- 
führung der neuen Maasse immer eine Periode ein, wo neben 
denselben die alten fortleben, indem sie aus dem Privatverkehr 
trotz der strengsten gesetzlichen Maassregeln nicht sofort gänz- 
lich zu verbannen sind. Ein solches gleichzeitiges Bestehen von 
zweierlei Maassen ist aber immer mit erheblichen Nachtheilen 
verbunden, welche eben die Ursachen waren, dass man sich in 
Preussen endlich entschlossen hat, das Zollgewicht auch für den 
gewöhnlichen Verkehr einzuführen. Etwas Aehnliches zeigt sich 
bei den Münzen; die Eintheilung des Thalers in 30 Silbergroschen, 
anstatt der früheren in 24 Groschen , ist gegenwärtig in Preussen 
beinahe 40 Jahre alt; man sollte daher meinen, die sogenannte 
Uebergangsperiode müsste in dieser Beziehung längst überstanden 
sein; nichts destoweniger ist man bis auf den heutigen Tag nicht 
sicher, ob der Verkäufer bei einer in Groschen ausgedrückten 
Preisforderung »Silbergroschen« oder aber sogenannte »gute 
Groschen« meint ; man lässt theils absichtlich , theils aus Bequem- 
lichkeit diese nähern Bezeichnungen hinweg; der Käufer glaubt, 
oder stellt sich, als glaube er, dass die gesetzliche Münzein- 
theilung gemeint sei , und erst wenn es zum Zahlen kommt, zeigt 
sich das Missverständniss. Die Erfahrung lehrt, dass alle Ver- 
bote gegen ein solchen Missbrauch nichts fruchten; er würde 
aber niemals vorgekommen sein , wenn man der neuen Münzein- 
heit gleich von vornherein einen beliebigen andern Namen ge- 
geben hätte. 

Als einen weiteren Grund der Abneigung des Publikums 
gegen jede Neuerung der fraglichen Art haben wir im Eingang 
unserer Betrachtungen die von einer nothwendig damit verbun- 
denen neuen Preisregulirurig gefürchteten Verluste bezeichnet. 
Es fragt sich hierbei: Wer wird dieselben zu tragen haben, der 
Käufer oder der Verkäufer. Jedenfalls ist es nur der Detail- 
handel, welches in fühlbarer Weise davon berührt wird, weil 
hier die Münzeintheilung nicht mehr ausreicht, die Unterschiede 
zwischen den alten und neuen Maassen oder Gewichten voll- 
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kommen auszugleichen. Man scheint meistentheils vorauszu- 
setzen, dass sie durch die Grenzen der Munztheilung bedingte 
Abrundung der Preise unter allen Umständen zum Nachtheil des 
Käufers ausfallen müssen. Allerdings ist es zunächst der Ver- 
käufer, welcher den Preis festsetzt; er hat mehr Zeit, sich die 
Sache vorher ruhig zu -überlegen und die nöthigen Rechnungen 
anzustellen; auch pflegt sein Interesse bei der Preisregulirung 
einer bestimmten Waare in bedeutenderem Grade berührt zu 
werden, indem er mehr von dieser Waare verkauft, als der 
einzelne Consument kauft. Auf der andern Seite erleidet aber 
auch Letzterer eine empfindliche Einbusse , wenn er seine sätnmt- 
lichen Bedürfnisse theurer als früher einzukaufen genöthigt wird, 
und wird sich soviel als möglich davor zu hüten suchen. Die 
freie Concurrenz wird, wo sie vorhanden, wie in andern ähn- 
lichen Fällen so auch hier, die wohlthätige Folge haben, dass 
der Kaufmann mitunter auch einmal zu Gunsten des Consumenten 
eine Abrundung des Preises vornimmt, wenn der genau berech- 
nete Preis der untern der durch die bestehende Munztheilung 
gesteckten Grenzen näher kommt als der oberen. Wenn sich 
der Kaufmann streng an die Regel halten wollte, jeden Bruch- 
theil, welcher weniger als die Hälfte der kleinsten überhaupt 
vorhandenen, oder nach dem herrschenden Gebrauch in Anwen- 
dung kommenden Münzeinheit beträgt , fallen zu lassen , dagegen 
jeden Bruchtheii, welcher mehr beträgt, für voll zu rechnen, so 
würden sich die Erhöhungen und Erniedrigungen der Preise, 
sowie die dadurch herbeigeführten Gewinne und Verluste nicht 
nur im Ganzen, sondern auch für jeden Einzelnen nahezu aus- 
gleichen. Ob diese Voraussetzung in der Wirklichkeit zutreffen, 
und wenn nicht, welcher Theil den Verlust zu tragen haben 
wird, hängt meiner Ansicht nach wesentlich von dem Umstände 
ab, ob zu derselben Zeit überhaupt eine Tendenz der Preise 
zum Steigen oder zum Sinken vorhanden ist. Eine solche Ten- 
denz würde vielleicht unter andern Umständen , wenn die darauf 
hinwirkenden Ursachen entweder nicht stark genug oder zu bald 
vorübergehende sind, in Folge einer gewissen Zähigkeit des 
Verkehrs ohne Wirkung geblieben sein; wird aber durch eine 
Abänderung der Maasse und Gewichte ohnehin eine neue Preis- 
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regulirung nöthig, so tritt sogleich die volle Wirkung jener Ur- 
sachen ein. Ein auf eine schiefe Ebene gelegter Körper wird, 
wenn die Neigung derselben ein gewisses Maass nicht überschreitet, 
durch die Reibung am Herabgleiten gehindert; sobald wir aber 
dem Körper einen Stoss in horizontaler Richtung geben , folgt er 
der Neigung seiner Unterlage — in ganz ähnlicher Weise ver- 
hält es sich mit den Preisen. Es ist daher die Wahl des Zeit- 
punktes , zu welchem die neuen Maasse und Gewichte ins Leben 
treten , nicht . ohne Bedeutung. Jedenfalls geht aus den vor- 
stehenden Betrachtungen hervor, dass es auch in der zu- 
letzt besprochenen Beziehung nicht die grossen, 
sondern die kleinen (aber doch nicht ganz unmerklichen) 
Unterschiede sind, welcheden angedeuteten Uebel- 
stand zur Folge haben. 

Es wurde weiter oben die Ansicht ausgesprochen, dass die 
Vorzüge eines fremden Maass- und Gewichtsystemes an sich 
nicht ausreichend seien, um die Opfer zu rechtfertigen, welche 
bei einer jeden Aenderung hierin dem Publikum unausbleiblich 
aufgebürdet werden; sind aber andere durchschlagende Gründe 
dazu vorhanden, so wird man natürlich das möglich Vollkom- 
nTenste wählen, indem diese Opfer dieselben bleiben würden, 
wenn wir uns mit dem minder Vollkommenen begnügen wollten, 
und die Rücksicht, beträchtliche Abänderungen der bisherigen 
Maasse zu vermeiden, wie ich genügend dargethan zu haben 
glaube, mindestens eine überflüssige ist. Es dürfte daher nicht 
unangemessen sein, noch einige Betrachtungen über die innern 
Vorzüge des einen Systems vor dem andern an das 
Vorstehende anzuknüpfen. Dem metrischen System, wel- 
ches seinen Ursprung in Frankreich hat , aber auch von mehreren 
Nachbarländern adoptirt worden ist, liegt bekanntlich die Idee 
eines sogenannten Natur maass es zu Grunde, d. h. eines 
unveränderlichen von der Natur selbst gegebenen Maasses, wel- 
ches bei einem etwaigen Verlust des darnach angefertigten ma- 
teriellen Normalmaasses zu jeder Zeit mit vollkommner Genauig- 
keit wieder hergestellt werden kann. Um in diesem Sinne 
zunächst ein zur Ausmessung von Linien bestimmtes Naturmaass 
abzugeben , scheinen vorzugsweise geeignet : die als unveränder- 
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lieh anzusehenden Dimensionen unseres Erdkörpers, und die 
Länge des Secundenpendels. Hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil man die Einmischung eines fremdartiges Elementes, näm- 
lich der Zeit, vermeiden wollte, hat man in Frankreich das Se- 
cundenpendel verworfen und sich dafür entschieden, einen ge- 
wissen Theil von der Länge des Meridians als Längeneinheit zu 
wählen. Diese Einheit führt, wie bekannt, den Namen Meter, 
und soll den zehnmillionsten Theil von dem Quadranten des Erd- 
meridians betragen. Die in neuerer Zeit ausgeführten Messungen 
haben gelehrt , dass die Annahme , unsre Erde habe eine solche 
Gestalt, wie sie aus der Umdrehung einer Ellipse um ihre kleine 
Axe hervorgehen würde, nur annähernd richtig ist, und zwar 
auch dann nicht genau zutrifft, wenn wir uns alle über dem 
Meeresspiegel hervorragenden Erhebungen des festen Landes 
hinwegrasirt denken. Es folgt hieraus, dass die einzelnen Meri- 
diane nicht ganz von gleicher Länge sind; die Bestimmung des 
Meters kann daher nicht auf jeden beliebigen, sondern nur auf 
den zu diesem Behufe wirklich gemessenen Meridian bezogen 
werden. Aber auch unter dieser Beschränkung vermindert sich 
die Bedeutung des Meters als Naturmaass bei näherer Betrachtung 
in erheblichem Grade ; in praktischer Hinsicht zeigt sie sich so 
gut wie null, wenn wir uns den zu einer Meridianmessung er- 
forderlichen Apparat an Instrumenten, Geld, Zeit, wissenschaft- 
lichen Capacitäten u. s. w. vergegenwärtigen. Zur Prüfung der 
zum wirklichen Gebrauch bestimmten materiellen Maasse kann 
niemals das Naturmaass selbst, sondern nur ein darnach ange- 
fertigtes, mit der gehörigen Vorsicht aufbewahrtes Normalmaass 
dienen; zu einer Vergleichung des letztern mit dem erstem, 
oder mit andern Worten , zu einer wiederholten Meridianmessung 
entschliesst man sich nicht so bald , und selbst dann würde man 
schwerlich genau dasselbe Resultat, wie das erste Mal wieder 
erhalten. Die Messkunst schreitet trotz ihrer gegenwärtigen 
hohen Ausbildung noch immer vor, wird aber voraussichtlich 
niemals dahin gelangen, dass sie ganz fehlerfreie und daher bei 
wiederholten Messungen vollkommen übereinstimmende Resultate 
liefert. In der That hat man sich bereits überzeugt, dass jene 
Messung, worauf die Feststellung des Meters basirt ist, und 
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somit auch die Länge des letztern einer kleinen Berichtigung be- 
darf, wenn das angegebene Verhältniss zwischen dem Meter und 
der Länge des Meridianquadranten in aller Strenge festgehalten 
werden soll; man hat aber bis jetzt nicht daran gedacht, die da- 
mals angefertigten Normalmaasse , deren Abweichung von dem 
idealen Meter sich inzwischen auf viele Tausende von Copien 
übertragen haben mag, demgemäss abzuändern. 

Ein Pendelversuch ist ohne Zweifel leichter anzustellen, als 
eine Meridian - Gradmessung ; doch erfordert ersterer, wenn er 
dem angedeuteten Zweck entsprechen soll, immerhin einen bedeu- 
tenden Aufwand von experimentellen Kunstgriffen und Corrections- 
Rechnungen, welche zum Theil auf noch keineswegs vollkommen 
festehenden Voraussetzungen beruhen; dahin gehört namentlich 
der Einfluss, welchen der Widerstand der Luft ausübt. Auch 
wenn wir annehmen, dass wir durch die sinnreiche Erfindung 
Kater 's — das sogenannte Reversionspendel — der Reduction 
des angewendeten physischen auf ein mathematisches Pendel über- 
hoben seien, so bleibt doch noch eine grosse Anzahl anderer 
nothwendiger Reductionen übrig. Ein und dasselbe Pendel vollen- 
det bekanntlich seine Schwingungen in etwas verschiedenen Zeiten, 
je nachdem die Schwingungsbogen grösser oder kleiner sind, je 
nachdem wir unsere Beobachtungen in einer dem Aequator näher 
liegenden oder von ihm entfernteren Gegend, in der Höhe oder 
in der Tiefe anstellen u. s. w. Den Einfluss aller dieser bis jetzt 
bekannten störenden Ursachen hat man erst nach und nach ge- 
hörig zu würdigen und in Rechnung zu bringen gelernt. Hienach 
lässt sich, wie der berühmte Königsberger Astronom x ) sehr richtig 
bemerkt, leicht ermessen, welche Folgen es gehabt haben würde, 
wenn der Vorschlag von Huyghens, die Länge des einfachen 
Secundenpendels als Maasseinheit zu wählen, damals Eingang ge- 
funden und einen Staat veranlasst hätte, eine durchgreifende Revo- 
lution seines Maasswesens darauf zu gründen. Man würde sich 
bei jedem Fortschritte in diesem Zweige der mathematischen 
Physik zu wiederholten Veränderungen sämmtlicher Maasse ge- 



1) Bessel, populäre Vorlegungen über wissenschaftliche Gegenstände. 
Seite 290. 
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nöfhigt gesehen haben, wenn man anders nicht müde geworden 
wäre, diesen Fortschritten der Wissenschaft in der Praxis zu folgen, 
und man es am Ende nicht vorgezogen hätte, die ursprüngliche 
Idee wieder fallen zu lassen. Zu allen diesen störenden Einflüssen, 
welche wir gegenwärtig gehörig zu würdigen im Stande sind oder 
im Stande zu sein glauben, kommt aber noch ein Umstand, welcher 
sich jeder Berechnung zu entziehen scheint, d. i. die ungleiche 
Vertheilung der Massen in unserer Erdrinde. Sind zufällig unter 
dem Beobachtungsort Gesteinsmassen angehäuft, deren Dichtigkeit 
die mittlem der Erdrinde übertrifft, so wird die Folge davon sein, 
dass ein gegebenes Pendel hier rascher schwingt, als" anderwärts 
unter übrigens gleichen Umständen; wir werden die Länge des 
Secundenpendels hier grösser finden. Das Gegentheil tritt ein, 
wenn sich unter dem Beobachtungsort hohle Bäume vorfinden, 
welche in Zukunft vielleicht durch eine gesteigerte Spannung ein- 
geschlossener Dämpfe vergrössert, oder auch durch von unten 
heraufdringende Gebirgsmassen wieder ausgefüllt werden, so dass 
nicht einmal für einen und denselben Ort die Länge des Secunden- 
pendels als eine absolut unveränderliche Grösse gelten kann. 
Hierbei wollen wir, um nicht pedantisch zu erscheinen, ganz davon 
absehen, dass wir auch der unveränderlichen Umdrehungsgeschwin- 
digkeit der Erde, auf welcher unsere Zeiteintheilung und somit 
die Dauer einer Secunde beruht, nicht vollkommen sicher sind; 
man hat im Gegentheil behauptet, dass die mit der Erscheinung der 
Ebbe und Fluth verbundene Beibung nach den Principien der 
Mechanik eine allmälige Verlangsamung jener Umdrehungsbewe- 
gung zur unausbleiblichen Folge haben müsse J ) — eine Wirkung, 
welche freilich erst nach Verlauf von Jahrtausenden in bemerk- 
barer Weise hervortreten könnte. 

Aehnliche und noch grössere Schwierigkeiten treten uns bei 
der Wahl jedes andern Naturmaasses entgegen; wir müssen 
daher diese Idee mit Bessel überhaupt als eine illusorische, 
in der Wirklichkeit nicht zu erreichende bezeichnen und dem- 
nach aufgeben. 



1) Man sehe: Helmhol tz, Ueber die Wechselwirkung der Natur- 
kräftc etc. Königsberg 1854. Seite 39. 
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Weitere Eigenthümlichkeiten des französischen Systems sind 
die strenge Durchführung der Decimaltheilung und 
die organische Verbindung der einzelnen Maasse 
unter sich, ohne welche die Gesammtheit der in einem Lande 
üblichen Maasse und Gewichte den Namen eines Systems eigentlich 
gar nicht verdient. Was die erstere betrifft, so gewährt dieselbe 
entschieden die grösste Bequemlichkeit für die Rechnung ; diess gilt 
sowohl von den einfachen Operationen, welche die Buchführung 
in kaufmännischen und ähnlichen Geschäften, sowie bei der öffent- 
lichen Verwaltung, jeden Augenblick erfordert, als auch von allen 
Zahlen-Zusammenstellungen zu statistischen und andern wissen- 
schaftlichen Zwecken. Die »Procente« spielen im praktischen 
Leben wie in der Wissenschaft bekanntlich eine sehr bedeutende 
Rolle ; welche unsägliche Mühe macht es aber, z. B. eine grössere 
Anzahl Gewichtsangaben, welche vielleicht in Tonnen, Centnern, 
Steinen und Pfunden, oder in Pfunden, Unzen, Drachmen, Scrupel 
und Grön ausgedrückt sind, zur bessern Uebersicht auf Procente 
zu reduciren, und wie einfach gestaltet sich eine solche Rechnung 
bei den französischen Maassen und Gewichten! 

Die besondere Leichtigkeit, womit sich eine Theilung in 
zwei (gleiche) Hälften bewerkstelligen lässt, wird nicht selten für 
eine Eintheilung nach den Potenzen der Zahl 2 d. h. in 2, 4, 8, 
16, 32 Theile geltend gemacht, welche auch in der Praxis mehr- 
fach vorkommt, namentlich beim Pfund und Scheffel. Man scheint 
hierbei einmal zu vergessen, dass sich das verkehrende Publikum 
seine Maasse und Gewichte nicht selbst anzufertigen braucht ; 
dem Techniker, welchem dieses Geschäft obliegt, gebricht es aber 
keineswegs an den nöthigen Hilfsmitteln, um jede beliebige Thei- 
lung mit einem nicht sehr verschiedenen Aufwand an Zeit und 
Mühe ausführen zu können. Ferner dürfte es bei der kaum zu 
übersehenden Manigfaltigkeit der Verkehrsverhältnisse schwer sein 
nachzuweisen, dass der Fall, wo eine Waare in eine bestimmte 
Anzahl, z. B. zwei Theile zu theilen ist, häufiger vorkomme, als 
anderswo eine Theilung in 3, 5 Theile u. s. w.' erforderlich wird. 
Es scheint in dieser Beziehung überhaupt keine Zahl vor der an- 
dern einen Vorzug zu besitzen, und ich wüsste nicht, was man 
insbesondere zu Gunsten der Zahl 2 und ihrer Potenzen geltend 
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machen könnte ; allerdings ist eine Gesellschaft, welche in christ- 
lichen Landern nur aus zwei Personen besteht, verbreiteter als 
jede andere; eine vollkommen gleiche Theilung der Güter und 
Genüsse scheint jedoch nicht zu ihrem Grundgesetz zu gehören. 
Uebrigens ist es sehr leicht, von einem überhaupt theilbaren 
Gegenstande die Hälfte abzuwägen oder abzumessen, ohne sich 
dazu irgend eines Gewichtes oder Maässes zu bedienen; diese 
Leichtigkeit scheint aber im Gegensatz zu der gewöhnlichen 
Meinung vielmehr ein Grund zu sein, aus welchem die Zahl 2 
und deren Potenzen bei den Unterabtheilungen der Maasseinheiten 
weniger Berücksichtigung erheischen, als andere Zahlen, welchen 
diese Eigenschaft abgeht. 

Hieven abgesehen ist die Wahl dieser Unterabtheilungen in 
einigen andern Beziehungen nicht gleichgiltig. Zuförderst ist eine 
gewisse Gleichmassigkeit in der weiteren Eintheilung der einzelnen 
Maasse, Gewichte und Münzen sehr wünschenswerth, weil dadurch 
in den meisten Fällen eine wesentliche Erleichterung der Rechnung 
bedingt ist ; sind wir in Bezug auf einen dieser Punkte durch eine 
bereits getroffene Wahl oder sonst gebunden, so wird es immer 
empfehlenswerth sein, uns auch bei den übrigen darnach zu richten. 
Die sogenannten Primzahlen finden wir aus guten Gründen bei 
dem Maasswesen wenig in Gebrauch; unter den zusammen- 
gesetzten Zahlen aber, welche im Uebrigen für unsere Zwecke 
passend erscheinen, wird in der Regel Diejenige den Vorzug ver- 
dienen, welche die meisten einfachen Factoren von verschiedenem 
Werthe enthält, weil sie in einer grössern Anzahl von Fällen den 
Vörtheil einer Theilung ohne Rest gewährt. In dieser Hinsicht 
ist offenbar die Duodecimaltheilung über die Decimaltheilung zu 
stellen. Die Zahl 10 ist, abgesehen von der Einheit, nur durch 
2 und 5 theilbar, während in 12 die Zahlen 2, 3, 4 und 6 ohne 
Rest aufgehen. Hieraus erklärt sich leicht die allgemeine Vorliebe 
für das Duodecimalsystem, welches bei den alten Römern in all- 
gemeinem Gebrauche war. In besonders hohem Grade kommt 
jene Eigenschaft unter den nicht allzugrossen und dadurch praktisch 
unbrauchbaren Zahlen der 60 zu, in welcher die Zahlen 1, 2, 3, 
4, 5, 6, sowie die Produkte 2 mal 5, 2 mal 6 oder 3 mal 4, 
3 mal 5, 4 mal 5 und 5 mal 6 ohne Rest aufgehen; man hat 

Zeitschr. f. Staatsw. 1861. II. Heft. 23 
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dieselbe bekanntlich der Münzeintheilung in Süddeutschland, und 
ganz allgemein der Theilung des Kreises sowie der Zeit zu Grund 
gelegt. In den letztem beiden Beziehungen ist die in Frankreich 
zur Zeit der Revolution angestrebte Einführung des Decimal- 
systems gänzlich gescheitert, was um so mehr hervorgehoben zu 
werden verdient, als hiebei vorzugsweise die vielrechnenden Astro- 
nomen betheiligt waren, welche selbst einen so wesentlichen An* 
theil an der ganzen Maassregel hatten. Der Grund dieser auf- 
fallenden Erscheinung ist wohl darin zu suchen, dass gerade der 
Astronom einen sehr bedeutenden Apparat an den im Eingang er- 
wähnten Tabellen bedarf, und dass er so häufig auf frühere Rech- 
nungen zurückzugehen genöthigt ist. 

Wir dürfen nicht unerwähnt lassen, dass die auf der andern 
Seite dem Decimalsystem unzweifelhaft zur Seite stehenden Vor- 
züge nicht etwa in der Natur der Zahl Zehn selbst begründet 
sind, sondern lediglich durch die übliche Bezeichnungsweise der 
Zahlen überhaupt bedingt werden. Es gibt nun allerdings ein 
Mittel, die Vortheile des Decimal- und Duodecimalsystems mit 
einander zu vereinigen; man müsste sich nämlich entschliessen, 
noch zwei einfache Zeichen für die Zahlen Zehn und Elf einzu- 
führen, in welchem Falle die Zahlen: 

12, 13, 14, ... 24, ... 36, 144 

durch die Ziffern: 

10, 11, 12, ... 20, ... 30, 100 

zu bezeichnen sein würden; der Gedanke ist aber ein so revolu- 
tionärer, dass an seine Verwirklichung in keiner Weise zu denken 
ist, und wir uns nothgedrungen für das eine oder das andere 
System entscheiden müssen. Nach gründlicher Abwägung der 
beiderseitigen Vorzüge trage ich kein Bedenken, die der Decimal- 
theilung als die überwiegenden anzuerkennen, und deren möglich 
consequenteste Durchführung zu empfehlen. 

Die sämmtlichen französischen Maasse uud Gewichte sind 
bekanntlich von der Längeneinheit abgeleitet und lassen sich daher 
auch leicht auf diese zurückführen. So hält der Hektare, das 
übliche Flächenmaass, genau 10000 Quadratmeter; die Gewichts- 
einheit ist das Gramm oder das Gewicht eines Kubikcentimeters 
Wasser; das Flüssigkeitsmaass , der Liter fasst ein Kubikdeci- 
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meter und ein Liter Wasser wiegt ein Kilogramm ; 100 Liter 
machen einen Hektoliter, welcher das gewöhnliche Getreidemaass 
abgibt, und 1 iio Kubikmeter oder 100 Kilogramm Wasser fasst; 
ein Kubikmeter oder Stere Wasser wiegt 1000 Kilogramm. Das 
spccifische Gewicht irgend einer andern Flüssigkeit als Wasser, 
wie z. B. des Oeles, des Spiritus, der Schwefelsäure u. s. w. 
drückt sofort das Gewicht eines Liters in Kilogramm aus; das 
Gewicht eines Körpers von bekanntem Volumen findet sich auf 
die leichteste Weise, indem wir die in diesem Volumen enthal- 
tenen Kubikmeter mit dem tausendfachen specifischen Gewicht 
multipliciren , und so gestalten sich die meisten Rechnungen, 
welche dem Techniker, dem Kaufmann, dem Landwirth, dem 
Physiker vorkommen, überraschend einfach, wenn er sich der 
französischen Maasse bedient. 

So vollständig ich die Gründe anerkenne, aus denen Bessel 
die Idee eines Naturmaasses für unerreichbar hält, so wenig 
vermag ich ihm beizustimmen , indem er auch auf den letzteren 
Vorzug des französischen Systems wenig Werth legen zu können 
behauptet. Dasselbe hat sich unter den deutschen Gelehrten be- 
reits ziemlich eingebürgert; mehre unserer Nachbarländer haben 
es auch für den gewöhnlichen Verkehr angenommen. Wenn wir 
überhaupt irgend eine Aussicht haben, in Zukunft einmal für ganz 
Europa gleiche Maasse und Gewichte zu erhalten, so hat gewiss 
das metrische System die meisten Chancen für sich, dass ihm 
diese Rolle zufällt. 

Unter diesen Umstanden und da der Wunsch nach einem für 
ganz Deutschland gemeinschaftlichen Maasswesen sich erst kürz- 
lich wieder kundgegeben hat, dieser jedoch in keiner Weise ohne 
durchgreifende Umwälzungen in den Maassen der einzelnen 
deutschen Länder zu realisiren ist — unter diesen Umstän- 
den halte ich es für das Zweckmässigste, wenn man 
sich ohneWeiteres zu der unveränderten Annahme 
des französischen Systems entschliessen wollte. 

Mein Vorschlag scheint vielleicht Manchem nicht recht pa- 
triotisch, und ich muss leider zugeben, dass wir Gründe genug 
haben, vor unserem westlichen Nachbar auf der Hut zu sein. Die 
Abwendung der uns von dorther drohenden Gefahr erfordert indess 
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Maassregeln einer ganz andern Ordnung, als diejenigen waren, 
mit welchen wir uns in dem Vorstehenden zu beschäftigen hatten. 
Gebe der Himmel, dass der Feind in unsern vereinten Kräften 
einen hinreichend starken Damm finde, um das deutsche Vater- 
land vor einer neuen Ueberschwemmung durch fremde Heere zu 
schützen! Sind wir aber nicht im Stande, ihm einen solchen 
Damm entgegenzusetzen, so wird die Verschiedenheit der Maasse 
und Gewichte wahrlich so wenig wie früher ein Hinderniss für 
die französischen Armeen abgeben, die aussaugendsten Contri- 
butionen auszuschreiben und einzutreiben. 



